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WennUrsWernli seinAltersheim
vorstellt, die Dorflinde in Oerli-
kon, zeigt er immer auch die
Zweier-Appartements. Er betont
dann, dass hier Ehepaare einzie-
hen können, Geschwister – und
gleichgeschlechtliche Paare. Ge-
nützt hat das bisher nichts. Im
zweitgrössten ZürcherAlterszen-
trum lebt kein einziges homose-
xuelles Paar. Und auch sonst hat
sich niemand unter den 120 Be-
wohnerinnen und Bewohnern
geoutet: kein Schwuler, keine
Lesbe, kein Transsexueller, kei-
ne Intersexuelle.

In den anderen Zürcher Al-
tersheimen ist die Situation ähn-
lich. Nur fünf Seniorinnen und
Senioren lebenmomentan geou-
tet, von insgesamt knapp 2000.
Und das ist statistisch unwahr-
scheinlich. Geht man davon aus,
dass 5 bis 10 Prozent der Bevöl-
kerung sogenannt queer sind, le-
ben 100 bis 200 Menschen der
LGBTI-Community in denAlters-
zentren der Stadt Zürich. Fast
alle unsichtbar.

«Wenn sich jemand verste-
ckenmuss, stimmt etwas nicht»,
sagt Stadtrat Andreas Hauri
(GLP). Er überarbeitet gerade die
städtische Altersstrategie. Vier
politischeVorstösse vonGemein-
deräten der SP, derGLP, derGrü-
nen und der FDP sind hängig. Sie
fordern Massnahmen, damit äl-
tereMenschen ihre queere Iden-
tität in den bestehenden Alters-
zentren offener ausleben kön-
nen. Oder ein spezielles
Altersheim für LGBTI-Menschen.

Über Intimes reden können
In Alon Less’ Wohnzimmer in
Fehraltorf steht eine Chanukkia
auf der Kommode, eine jüdische
Kerze.Der 70-Jährige hat sie auf-
gestellt, weil er die Familienfes-
te des Judentums mag. Mit dem
AltenTestament hingegen hat er
abgeschlossen, denn es bezeich-
net ihn als Kranken. Krankheit –
auch als er seine Homosexuali-
tät entdeckte, stiess er auf diesen
Begriff. Mit 16 starrte er in der
PariserMetro einenMann an, lief
ihm nach undmachte seine ers-
ten sexuellen Erfahrungen.Was
er danach im Lexikon las, ging
für ihn nicht auf. Less fühlte sich
nicht krank, sondern kernge-
sund. Als er sich später in einen
amerikanischenDiplomatenver-
liebte und mit ihm übers Wo-
chenende wegwollte, fand sein

Vater heraus, dass Alon Männer
liebt. Zuerst wollte er ihn in ein
Kibbuz schicken, zur Umerzie-
hung. Erst nach einiger Zeit
konnte er sagen: «Mein Sohn ist
so.» Und seine Homosexualität
fortan respektieren.

Heutewill sichAlon Less nicht
mehr erklären. Er hat schon viel
gehört. Einer seiner Chefs habe
ihm einmal gesagt: «Ich akzep-
tiere, dass du Jude bist. Aber
homosexuell, nein.» – «Du bist
ja zweimal bestraft», meinte je-
mand anderes,worauf Less ant-
wortete: «Nein, zweimal be-
glückt.» Solange er kann, will
Alon Less in seinem Paradies
wohnen, einer Wohnung mit
Terrasse, umringt von Wald.
Wenn das nicht mehr geht,

möchte er mit anderen LGBTI-
Menschen in einem Alterszent-
rum leben. «Ich will angenom-
men sein», sagt er, «und über In-
times reden können.»

Seit 2014 fordert der Verein
«Queer altern» ein speziellesAl-
tersheim für LGBTI-Menschen,
Alon Less ist eines von 280 Mit-
gliedern. Er selbst konnte seine
Homosexualität relativ offen le-
ben.Andere nicht.Viele fürchten,
ihr hart erkämpftes Coming-out
imAltersheimwieder einschrän-
ken zu müssen. «Queer altern»
plant in Zürich das erste Schwei-
zer LGBTI-Altersheim.Vor allem
queere Menschen sollen darin
wohnen, aber auch jüngere und
heterosexuelle. Weil der Verein
Mühe hat, eine zahlbare Liegen-
schaft zu finden, wurde er nun
auch politisch aktiv.

Gegen die Ghettoisierung
Urs Wernli, der Leiter der Dorf-
linde in Oerlikon, ist überzeugt,
dass es kein speziellesAltersheim
braucht. «LGBTI-Menschenmüs-
sen bei uns Platz haben, ohne
dass sich im Speisesaal alle um-
drehen», sagt Wernli. Jeden Tag

fährt ervonBasel-LandnachOer-
likon, erledigtAdministratives im
Zug, damit er sich im Alterszen-
trumumdieBewohnerkümmern
kann. Schon beim Aufnahmege-
spräch lernt er sie kennen, erfährt
ihreHobbys, Pflegebedürfnisse –
aber nicht ihre sexuelle Präfe-
renz. «Das ist gut so», sagtWern-
li, «denn es darf keine Rolle spie-
len.» Zu dieserHaltung führt ihn
seine eigene Geschichte.

Zehn Jahre langwarUrsWern-
li mit einer Frau verheiratet, bis
ermerkte: Sein Leben ist ein an-
deres. Früher überlegte er sich
immer, ob es schwul aussieht,
wenn er seine langen Haare aus
dem Mantel zupft und wallen
lässt.Heute zelebriert er es.Nach
seinem Coming-out hat Urs
Wernli keine Ablehnung erlebt.
Seine Eltern standen zu ihm, ob-
wohl er überzeugt war, dass sie
mit ihm brechenwürden. Erver-
liess zwar den Schützenverein,
wo er sich jahrelang Witze über
seine neue Lebensform anhören
musste, doch niemand, der ihm
wirklich nahestand,wandte sich
von ihm ab. Seit 23 Jahren führt
Wernli eine monogame Bezie-

hung mit einem Mann.Wenn er
mit ihm in derDorflinde isst und
ein Bewohner fragt, wer sein
Gegenüber sei, sagt Urs Wernli
«mein Partner».Doch er posaunt
seine sexuelle Orientierung im
Alterszentrum nicht heraus. Für
seinen Job habe das keine Bedeu-
tung.Was er aberwichtig findet,
ist, dass LGBTI in der Dorflinde
mehr zumThemawird. Kürzlich
sagte er an einer Bewohnerver-
sammlung: «Wir müssen tole-
rant gegenüber allen Menschen
sein. Auch gegenüber queeren.»

Die SVP im Zürcher Gemein-
derat ist gegen ein LGBTI-Alters-
heim. Es könne nicht sein, dass
queere Menschen vertrieben
werden. Das Problemmüsse vor
Ort und nicht politisch gelöst
werden. Auch Urs Wernli lehnt
eine solche Ghettoisierung ab,
sagt aber: «Wenn jemand einen
geschützten Raum wünscht,
dann soll es ihn geben.»

Er selbst könnte sich vorstel-
len, mit seinem Partner irgend-
wann in einem «normalen» Al-
terszentrum zu leben. Eines wie
die Dorflinde. Auch das müsse
möglich sein.

Alt, homosexuell, unsichtbar
LGBTI In Zürcher Alterszentren verschweigen viele Bewohnerinnen und Bewohner ihre sexuelle Identität. Die
neue städtische Altersstrategie soll das ändern. Ob es dafür ein spezielles Altersheim braucht, ist umstritten.

120 Seniorinnen und Senioren leben im Altersheim Dorflinde in Oerlikon – niemand geoutet. Foto: Dominique Meienberg

Heimleiter Urs Wernli (l.),
Alon Less. Fotos: Dominique Meienberg

Bezirksgericht Zürich Der Streit-
grundwarnichtig, doch die Kon-
sequenz schwerwiegend.Das Be-
zirksgericht Zürich hat gestern
einen 55-jährigen Schweizerwe-
gen fahrlässigerTötung undKör-
perverletzung zu einer Freiheits-
strafe von 12 Monaten bedingt
verurteilt. Er hatte imNovember
2017 einen 79-Jährigen tätlich
angegriffen und zu Boden ge-
stossen, woraufhin dieser an
akutem Herzversagen starb.
Grund für die Auseinanderset-
zung war sein ordnungswidrig
parkiertesAutos vor einemHaus
in Schwamendingen.

Der Beschuldigte wollte kurz
etwas aus seiner Wohnung ho-
len, parkierte deshalb auf dem
Trottoir, als ervom späteren Op-
fer «laut und feindselig» ange-
schrien wurde, wie der Anwalt
des Beschuldigten sagte. Der äl-
tereMann seimit einem Schlüs-
selbund in der Hand auf ihn zu-
gestürmt.

Dass er den Rentner aber ge-
stossen und, als dieser schon am
Boden lag, getreten habe,wie es
in derAnklage steht, bestritt der
Schweizer mit peruanischen
Wurzeln. Er behauptete im
Gegenteil, dass das Opfer noch
aufrecht gestanden habe, als er
mit dem Auto wegfuhr.

Die Richterin glaubte ihm
nicht. Sie berief sich auf Zeugen-
aussagen, wonach der Beschul-
digte das Opfer mit mehreren
Tritten auf Rumpf undKopf trak-
tierte. Ebenso stützte sich das
Gericht auf das medizinische
Gutachten, das festhielt, der
Rentner sei an akutem Herzver-
sagenverstorben.Verursachtwo-
möglich durch dieAufregung, die
der Mann im Streit erlitten hat-
te. Seit Jahrenwar sein Herz ver-
grössert und schwer verkalkt.

Der genaue Grund für das
Herzversagen konnte jedoch
nicht restlos geklärtwerden. Die
zweite mögliche Ursache sind
kleine Fetttröpfchen, die sich
nach dem Sturz von der Hüfte
lösten und die Lungenarterien
verstopften.

Das Urteil von 12Monaten be-
dingt fiel höher aus als die von
der Staatsanwaltschaft geforder-
te Strafe. Der Beschuldigte habe
den Streit zwar nicht verursacht,
aber erheblicheGewalt angewen-
det. Für den Sohn desVerstorbe-
nenwar die Strafe zu gering.Das
Gericht sprach ihm Schaden-
ersatz und Genugtuung von ins-
gesamt 13500 Franken zu. Mit
demGeld kann der Sohn die Kos-
ten decken, die nach demTod des
Vaters entstanden sind.

David Sarasin

Falschparkierer
wegen tödlichen
Streits verurteilt

Türspion Heute istTagdesNachbarn.
Wir schauengenauerhin: zumNörgler,
zumNettenundzumallzuNetten. 27
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Samstag, 25. Mai 2019, 12.00-14.00 Uhr
Stadtkreis 1, bei der Pestalozziwiese (Seite Globus)

Die nationalen SVP-Parlamentarier stellen sich nach ihrer Fraktionssitzung in der Stadt Zürich, an der das Thema Sicherheit in der Stadt Zürich behandelt wurde,
der Bevölkerung. Sie nutzten dabei die Gelegenheit, sich mit der Zürcher Polizei zum Thema Sicherheit in einer Grossstadt auszutauschen.

Die SVP der Stadt Zürich lädt alle herzlich ein!
www.svp-stadt-zuerich.ch
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